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Als unfehlbares Mittel empfiehlt ferner Ney (Allgem. Forst- u. Jagd-

zeitung 1887 S. 69) Folgendes: Anfang Juni an einem heiteren Tage

nach starkem Regen verfolge man die Nestergänge bis sie abwärts

führen; hier schütte man einen Eßlöffel Brennöl hinein und danach

soviel Gießkannen Wasser, daß das Loch überläuft. Die durch das
Oel unbeholfenen Werren kommen zu Tage und werden leicht gefangen.

Kommen die Werren nicht binnen 10 Minuten, so war das Loch ver-

stopft und muß man das Hinderniß beseitigen.

Insektenfraß in Fichten.

8 219.

Die Nonne. Lipäris (bombyys) mönacha. Figur 14, Seite 41.

Ein mittelgroßer weißer im Zickzack dicht schwarz gestreifter Schmetter-
ling mit rosenrothen breiten Querbinden am Hinterleib, woran

er vor andern ähnlichen Schmetterlingen sofort zu erkennen ist. Die

16 füßige meist röthlich graue, lang und dicht behaarte Raupe ist leicht
kenntlich an einem sammetschwarzen Nackenfleck auf dem zweiten Ringe

und einer dunklen, einen länglich hellen Streifen einschließenden Rücken-

binde. Die dunkelbraune schillernde mit Haarbüscheln versehene Puppe

findet sich zwischen einzelnen Fäden versponnen an Nadeln und Rinde.

Die röthlich braunen, später grauen schillernden fast kugelförmigen Eier
sitzen zu Gruppen von 10—50—100 unter Rindenschuppen. — Der

Koth ist schmutzig grün, dick, walzig mit deutlichen Längsfurchen und
Sterneindruck auf dem Querschnitt. Die Nonne fliegt Mitte Juli bis

Anfang August sehr beweglich, legt dann unter der mittelstarken Rinde
in Stangenhölzern und Baumholz 5—15 m hoch bis zum Beginn der

glatten Rinde nackt überwinternde Eier, aus welchen Ende April

bis Anfang Mai die kleinen Räupchen entschlüpfen und je nach dem

Standort und Wetter 1—6 Tage neben dem Neste auf der Rinde in

thaler= bis handgroßen Häuschen, sog. Spiegeln, sitzen bleiben, bevor
sie baumen. Bis zur Halbwüchsigkeit spinnen sie. Sie fressen von

Mai bis Juli, wo die Verpuppung stattfindet, nicht nur die von ihr

allerdings bevorzugte Fichte, sondern auch ebenso Kiefern und fast alle
Laubhölzer und werden besonders dadurch schädlich, daß sie nicht nur

(Mai) Triebe, Knospen, Nadeln und Blätter angreifen, sondern die-
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selben verschwenderisch meist nur so anfressen, daß sie herunterfallen
oder absterben müssen und dann gleich an neue Blätter und Triebe

gehen, um es mit diesen ebenso zu machen. Durch dieses unstete Fressen

wird die Nonne in so furchtbarem Grade schädlich. In Kiefern frißt
sie häufig mit der Forleule und Blattwespe, in Eichen mit dem

Schwammspinner und Goldafter, auf Rothbuche mit dem Rothschwanz

zusammen. Zuerst zieht sie ältere Stämme vor, bei Ausbreitung des

Fraßes greift sie jedoch alles Holz und Unterholz an.

Der Fraß dauert meist drei Jahre hintereinander. Da das Insekt

auch die Knospen angreift, so tritt nach Kahlfraß meist Absterben
der Bestände ein.

Gegenmittel. 1. Das Tödten der Raupen kann auf Kul-

turen, Kämpen und zartem Unterholz vorgenommen werden, wohin die

Raupen bei starken Stürmen und Winden von den benachbarten be-

fallenen Beständen leicht übergeweht werden. Man zergquetscht sie am

besten mit Pincetten, die man sich selbst aus grobem Draht biegt. Bis

Ende Juni sind solche Stellen fort und fort zu revidiren und event.

abzusuchen.

2. Das Tödten der Weibchen. Diese sind leicht durch Größe,

Farbe, fadenförmige Fühler und festes Sitzenbleiben kenntlich. Man sucht
sie namentlich in solchen dunklen Bestandtheilen, die in der Nähe von

lichten und kahlgefressenen Orten sind, überhaupt im Schatten auf und

zerquetscht oder beschmiert sie mit in Raupenleim getauchten Lappen

an langen Stangen. Etwa 5—6 Tage nach dem Erscheinen der ersten

Schmetterlinge sind sie dort massenhaft zu finden. Das Tödten der

Spiegel, die man im ersten Frühjahr gleich nach dem Auskriechen zer-

quetscht oder besser mit Raupenleim betupft, ist ein gutes Vertilgungs-

mittel. Als natürliche Feinde haben sich namentlich bewährt: Kukuk,

der Puppenräuber (Calosôma Sycophänta) und die Nonnenraupenfliege

(Tachina monächae); Meisen und Baumläufer decimiren stark die
Eier und Puppen.

Ein durchschlagendes Vertilgungsmittel ist uns leider noch nicht

bekannt; am erfolgreichsten ist wohl noch das Spiegeln. Der Erfolg

des neuerdings vielfach vorgeschlagenen Leimens der Bestände genau
so — wie gegen den Spinner — oder da, wo oben die glatte Rinde

beginnt (Hochringeln), ist noch nicht genügend bewährt.
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g 220.

Der Fichtenborkenkäfer. Böstrichus typögräphus.

Figur 6, Seite 36.

Er ist der zweitgrößte Borkenkäfer, hat eine walzige Form — zum

Unterschiede vom Kiefernmarkkäfer auch einen dicken walzigen Kopf, —

gelbbraun bis schwarze Farbe und hinten am Flügelabsturz 8 Zähnchen.

Der Käfer fliegt im frühen Frühjahr, bohrt sich an dickborkigen Theilen

älterer liegender und stehender, am liebsten frisch gefällter Fichten ein,
begattet sich hier und dann frißt das Weibchen in dem Baste einen

Lothgang rechts und links, nach und nach 30—50, ja bis 100 Eier

ablegend. Die auskommenden fußlosen weißen Larven fressen recht-

und spitzwinkling zum Muttergang immer breiter werdende Larven-

gänge, bis sie sich in einer Art Wiege verpuppen. Im Spätsommer

und Herbst entwickelt sich eine zweite Generation. An den zahlreichen

Fluglöchern wie an dem eben beschriebenen Muttergang und den Larven-

gängen ist der Fichtenborkenkäfer deutlich zu erkennen. Meist fressen

mit ihm zusammen noch viele andere Borkenkäfer und Bastkäfer in der

Fichte, die jedoch weniger wichtig und an den kleineren Fluglöchern

und anders gestalteten Larvengängen, die für jede Art charakteristisch

zu sein pflegen, leicht zu unterscheiden sind.

Der Borkenkäfer zieht kränkelndes und frisch gefälltes Holz den
ganz gesunden Bäumen vor; an abgestorbenes geht er nie, während

er bei großem Fraße weder das gesunde Holz verschont noch ein meilen-

weites Ueberfliegen in andere Bestände scheut. Die Gefährlichkeit seines

Fraßes liegt im vollständigen Tödten der kränkelnden Stämme, die

sich ohne ihn vielleicht erholt haben würden. Meist stellt er sich nach
anderen Calamitäten — Windbruch, Schneebruch, Raupenfraß, Feuer 2c.

— ein, vermehrt sich in den kränkelnden Stämmen ungeheuer schnell

und vollendet das von jenen angefangene Vernichtungswerk.

Vorbeugungsmaßregeln. Sie sind das eigentliche Element

der Begegnung und bestehen darin, daß man den Käfer —besonders

nach stattgehabten Calamitäten — vor seiner Vermehrung abfängt.

Sobald sich die schwärmenden Käfer in nur etwas bedrohlicher Menge

zeigen, verleitet man sie auf sog. „Fangbäumen“ zum Ablegen der Brut.

Das wichtigste Vorbeugungemittel ist natürlich sorgfältigste Wirthschafts-
führung, gute Kulturen, gute Pflege und richtige Hiebsfolge, so daß
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keine Calamitäten entstehen können. Sind diese jedoch eingetreten, so

müssen die beschädigten Stämme und Bestände sofort eingeschlagen und

womöglich vor den Flugzeiten im Frühjahr und Sommer bis auf die

zu belassenden Fangbäume entrindet und abgefahren werden.

Fangbäume werden 2—3 Wochen vor der Schwärmzeit, also etwa

Mitte März und Juni, mit allen Aesten an den gefährdeten Orten, nament-

lich in warmen Lagen, gefällt und mit Unterlagen (Steinen, Knüppeln 2c.)

versehen, damit der Käfer auch von unten anbohren kann. Man benutzt

zum Fangen möglichst zurückgebliebenes Langholz, event. auch Schicht-
holz, kränkelnde, unterdrückte, geschobene und gebrochene Stämme 2c. Nach

dem Anfliegen hat man auch benachbarte, namentlich nicht ganz ge-

sunde Stämme zu untersuchen. Etwa 4 Wochen nach den Flugzeiten,

jedenfalls sobald man auf den Fangbäumen die ersten Verpuppungen

bemerkt, hat man diese auf untergelegten Tüchern zu entrinden und die

Rinde zu verbrennen, womöglich bei kühlem feuchten Wetter. Bei

ausgedehntem Fraße ist am besten alles Holz zu entrinden.

In Fichtendickungen wird noch der Fichtenwickler Tortrix hercy-

niana schädlich, indem er die Nadeln anfrißt, doch tödtet er dieselben

nicht; gegen die zahlreichen anderen Borken= und Bastkäfer hilft nur

große Aufmerksamkeit auf alles kränkelnde Holz, dann Fällen und Ent-

rinden desselben. Es müssen deshalb in den Fichtenrevieren, nament-

lich in jedem Vorsommer, gründliche Revisionen nach kranken und

Wurmmehl, Harzausfluß, Fluglöcher 2c. zeigenden Stämmen angestellt

werden, die zu untersuchen und nöthigenfalls einzuschlagen sind. Ein

Mann bewältigt in dieser Zeit etwa 100 ha. Eventuell sind Fang-

bäume zu werfen. Ueber den auch auf Fichtenkulturen sehr schädlichen

großen Rüsselkäfer siehe § 214.

8 221.
Jusekten auf Lärche und Tanne.

Auf der Lärche wird erheblich schädlich die Lärchenminirmotte,

Tinéa laricinélla (Figur 10) (Coleophora laricella H.), das kleinste

und unansehnlichste aller schädlichen Lepidopteren. Sie befällt am

liebsten 10—40jähriges Holz, wo man ihren Fraß, bei welchem sich

das Räupchen in die Nadeln einbohrt, zwei Mal im Jahre, im April

und Mai und wieder im Nachsommer an der Gelb= und Braunfleckigkeit

der Nadeln erkennen kann. Man kann wenig gegen dieses Insekt thun;
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